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37318 Asbach-Sickenberg, den 13.1.2012
Dorfstr. 2 B, Tel. 036087 / 97064, Fax: 97641
E-Mail: gerhard@Idee-und-Bewegung.de

Musisches Treffen des Wandervogel-Verbundes am 5.-8.1.2012 in Mühlhausen
(mit späteren Ergänzungen von Liam, Bianca, Bertold, Friedemann und mir)
Helles Kinderlachen schallte uns entgegen, als wir die große Tür des Waldschlösschens öffneten.
Entgegen kam und begrüßte uns Dr. Wolfgang Weyers (53), Vater zweier dieser Kinder, nämlich von Jasper (12) und Jette (10), die sich schon mit den beiden dreizehnjährigen Zwillingen aus Meinhard, Ellena und Sophie, bestens angefreundet hatten. 
Auch die weiteren langsam eintrudelnden Teilnehmer sind den Leserinnen und Lesern vorab bekannt zu machen: Der mit mir (72) gekommene Florian (10) gesellte sich zu den Vieren, während Wolfgang und ich uns von Herrn Groß, Hausverwalter und Koch, mögliche Zimmer zeigen ließen. Wir entschieden uns für die sechs Jüngeren  für ein herrliches Zimmer im obersten Stockwerk mit Balkon.- Liam (14) kam erst nach dem gemeinsamen Abendessen hinzu, mit seiner Mutter Bianca (40). - Ich zog ein Stockwerk tiefer zu Wolfgang, Bertold (77) und Friedemann (26), gemeinsam mit Bahn und Taxi gekommen, nahmen auch ein gemeinsames Zimmer neben den Jüngeren, ein weiteres fand Bianca dort für sich. Wir waren also gleich bestens untergebracht!
Der vor dem Abendessen gesungene vierstimmige Kanon „Mein, dein und sein“ klang schon verheißungsvoll gut. An dem reichlich gefüllten Buffet holte sich jeder, was ihm gefiel. Am Ende der Tafel wurde beschlossen, dass zu Beginn des Abends erst einmal mein Dia-Vortrag über Theaterspielfahrten des Wandervogels, D.B. stehen sollte. Inzwischen trafen Bianca und Liam ein und holten ihr Abendessen nach. Florian bat mit Erfolg darum, eine Musiktruhe in den Schlafraum der Jüngeren zu schaffen, und bald erklangen dort laute Klänge.
Vor meinem Vortrag mit Bildern von Theaterspielen des WVDB zwischen 1957 und 1990 sangen wir die erste Strophe des Liedes „Ich möcht’ mit einem Zirkus ziehn“. Nach dem letzten Bild des Vortrags mit dem Drachen, der seinen Hals 3 m hoch ausziehen und Feuer spucken konnte, schlug Florian vor, das Pfeifchenspiel zu machen. Wir sangen im zweistimmigen Kanon: „Hab mein Pfeif’ verloren“. Sieben der elf Anwesenden mussten nach draußen gehen, weil sie das Pfeifchenspiel noch nicht kannten. Es dauerte recht unterschiedlich lang, bis dann jeder einzeln erkannte, wo das Pfeifchen sich befand. Ein Höhepunkt des Abends war dann das Einstudieren des aus dem Russischen kommenden Liedes „Auf der Straße fegt der tolle Sturm den Schnee“. Die Jüngeren hielten mit Bertold die erste Stimme, Bianca und Friedemann nahmen die Altstimme, und Wolfgang und ich sangen die Bassstimme. Es klang schon an diesem ersten Abend beeindruckend voll und harmonisch.

Bei der anschließenden Teilnehmervorstellung sollte jeder seine interessanteste Reise erzählen; das dauerte seine Zeit. Wunschlieder folgten. Und dann brachte das Spiel „Jakob, wo bist du?“ immer neue Lachsalven hervor.
Mit zwei Abendliedern aus dem Langener WV-Liederbuch beendeten wir den Abend, wobei Wolfgang anschließend oben im Kinderzimmer noch aus dem Buch „Das Labyrinth der Träumenden Bücher“ spannende Geschichten vorlas.

Nach dem Wecken mit dem Lied „Leuchtend die See im Morgenwind“ um 7.00 Uhr begann am Freitag die Morgenfeier um 7.30 Uhr. Es war noch fast dunkel. Wir lernten die zwei Strophen des beim Wecken gesungenen  Liedes. Das Thema, zu dem dann jeder etwas sagte, hieß: „Zwischen Dunkelheit und Helligkeit“. Interessanterweise wurden mehr Abend- als Morgenerlebnisse geschildert. Den Abschluss bildete dann der Tanz „Alunelul“.

Pünktlich um 8.00 Uhr erscholl nun zu Beginn des Frühstücks der Kanon „Meister Jakob“. Und nach kurzer Pause begann dann Friedemann mit uns das erste Morgensingen. Auf Florians Anregung hin wiederholten wir das beim Oktobertreffen gelernte folgende Lied:
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Friedemann studierte dann einen weiteren englischen Kanon „Early in the morning“ mit Gestik vom Aufstehen, Zähneputzen, Essen, Trinken und wieder ins Bett-Gehen ein. Dann folgte ein christlicher dreistimmiger Gospel-Song (Kanon): „Love the Lord, your God ... We’ve got christian life to live (heart?).“
Dann eindrucksvolles Bordun-Singen und darüber das alte Volkslied “Es geht ein’ dunkle Wolk herein ...”.

Wegen des Regens draußen verschoben wir nun die Besichtigung des Geländes, die sofort nach dem Mittagessen nachgeholt wurde. Stattdessen begannen wir sofort mit dem Musizieren und studierten drei Tänze ein; Friedemann hatte mit seiner Geige die Stimmführung und wurde von vielen Orff’schen Instrumenten untermalt und von Bianca mit der Gitarre begleitet: Wir erarbeiteten die Tänze „Holsteiner Dreitour“, „Ruhig Blut“ und „Troika“.
Nach dem Mittagessen führte uns Herr Groß durch das ganze Anwesen, vor allem die Kinder bestaunten und streichelten die Ziegen und die Kaninchen des Hauses, sahen die Pfauen auf dem Dach, die Schafe, die anderen Häuser mit ihren Einrichtungen wie der Apfelpresse und vieles andere mehr.

Dann war gegen 14.30 Bertold an der Reihe und zeigte uns unterschiedlichste Transparente. Seidenpapiere in vielen bunten Farben, Klebstifte, Scheren, Bleistifte gehörten zum Arbeitsmaterial. Bertold zeigte, dass man auch mit Reißen Bilder gestalten kann. Beeindruckende Ruhe herrschte dann beim schöpferischen Tun aller elf Teilnehmer. Einige konnten schon ihre Werke in ein Fenster unseres Tagesraums hängen, der hinter dem Essraum lag. Ein Kreppel und Getränke bildeten dann die schöne Unterbrechung, und schon lange erwartet tanzten wir mit meinem Schifferklavierspiel endlich los, beginnend mit Letkis:
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Sehr flott wurde der deutsche Vierpaartanz „Holsteiner Dreitour“ gelernt. Da nur acht Leute tanzen konnten, wurde öfter gewechselt. Wenn Friedemann nicht tanzte, spielte er Geige, und im gleichen Falle spielte Bertold Gitarre. 

Schwerer fiel „Ruhig Blut“, englischer Gassentanz mit nach unten und oben wechselnden Paaren. Aber trotz leichten Stöhnens vor allem zweier Jungen gelang dann auch dieser Tanz.
Die russische Troika am Schluss fiel dann deutlich weniger schwer und wurde auch oftmals wiederholt.

Dem Abendessen folgten gleich die Wildfütterung und der Waldspaziergang, die Herr Groß in die Wege geleitet hatte. Herr Pfeiffer (?), ein sehr freundlicher Jäger, zeigte uns zunächst Geweihe von Rotwild, Dammwild und Rehböcken, gab den Kindern Eimer und Säcke voll Tierfutter und führte uns darauf zu einem Wildgehege, ließ uns hineingehen, und kaum hatte er die ersten Behälter am Zaun ausgeleert, da kamen schon Hirschkühe heran, die den Kindern aus den Händen Äpfel und Brot fraßen. Ein junger männlicher Platzhirsch mit kurzem Geweih vertrieb einen jüngeren Rivalen, der dann aus dem Hintergrund zusehen musste, wie Brot verteilt wurde. Bei dem anschließenden Waldgang stellte Herr Pfeifer ein Viereck aus Lichtern und erzeugte Laute, ließ uns raten, von welchem Tier sie stammten, auch welche Felle er gerade aus seinem Rucksack herauszog. Danach stellte er eine Lichterkette auf, und in größeren Abständen folgten dann wir elf einzeln, damit wir einen Eindruck vom Thüringer Wald bei Nacht bekommen sollten. Wir dankten unserem freundlichen Führer sehr und sprachen noch über seine Krankheiten.

Anschließend setzten wir uns wieder zusammen und sangen nochmals unser russisches Schlittenlied, wiederholten auch das Spiel „Jakob, wo bist du?“ Hier erntete besonders Ellena mit ihren witzigen Täuschungsrufen und geschicktem Abtauchen vor dem blinden Suchenden staunenden Beifall von uns im Kreis Sitzenden. Und wenn der Suchende aus Versehen mit seinen suchenden Händen einen der außen im Kreis Sitzenden erwischte, gab es großes Gelächter, besonders von Jasper mit seiner hellen Stimme. 
Und dann beging ich einen schwerwiegenden Fehler, dass ich nämlich noch das Krabatlied anstimmte. Dadurch war dann keine Zeit mehr für die geplante Faustlesung, was mir Friedemann mit Recht als Alleingang vorhielt.

Wolfgang aber las den Kindern in ihrem Schlafraum wieder eine Fortsetzung der gestrigen Geschichte vor.
„Und die Morgenfrühe, das ist unsere Zeit“ war das Wecklied, von dem wir bei der Morgenfeier die beiden ersten Strophen sprachen und sangen. Das Thema war dann „Schönes und Unschönes am vorigen Tag“. Es ermöglichte mir, mich wegen des Alleinganges gestern abend zu entschuldigen. Aber auch weitere interessante Erlebnisse wurden vorgetragen, z. B. dass das Gehen durch den Wald am vorigen Abend doch nicht so ohne war. Wir tanzten auch noch einmal Alunelul und wiederholten unser gestriges Morgenlied „Leuchtend die See“ und eilten gleich zum Frühstück.  

Danach sang Friedemann wieder mit uns, wiederholte die Lieder vom Vortag und brachte neu das zweistimmige Lied „I want to love you, Lord ... Birds in the sky sing their songs to you“ und das dreistimmige Lied „Zu den Bergen nehm’ ich meinen Lauf“ von Hermann Hesse und Heinz Lau. Dann erlernten wir den Kanon „Die Sonne tönt nach alter Weise“ (Text aus Goethes Faust I) und sangen ihn achtstimmig. Beeindruckend, was unser kleiner Kreis unter Friedemanns Leitung zuwege brachte!
Dann wendeten wir uns unserem Theater-Thema „Gerechtigkeit“ zu, und jeder erzählte von einer selbst erlebten Ungerechtigkeit. Am geeignetsten für ein lebendiges Theaterspiel erschien allen Friedemanns Schilderung, wie Kinder Steine auf seinen gerade frisch hergerichteten Bauwagen warfen.

Die fünf Jüngsten stritten sich sofort um die Rollen, und schließlich wählten sich alle eine ihnen passende Rolle. Liam übernahm die Rolle der Gewissensstimme des Bauwagenbesitzers. Friedemann schrieb die gewählten Rollen auf, dann wurde die Szenenfolge festgelegt, die beim Spiel am Nachmittag noch um eine Szene vermehrt wurde.

Mittagessen. Danach Beginn der Lesung aus Goethes „Faust“ Teil II, 4. Akt. Thema war Fausts Traum, dem Meer Land abzugewinnen, wie Mephistopheles dies durch Beteiligung seiner rauhen Gesellen am Krieg des Kaisers realisierte. Teilnahmen alle Erwachsenen, von den Jüngeren Jasper und Ellena.

Um 14.15 Uhr war dann wieder Bertold an der Reihe,  und nun wurden immer mehr schöne durchsichtige Bilder fertig, bis das große Fenster der einen Seite des Tagesraums wie ein farbiges Kirchenfenster aussah.
Nach der „Kaffeepause“ ging es ans Theaterspielen, das sehr temperamentvoll gespielt wurde und eine Stunde ausfüllte. Anschließend schrieb dann jeder seine gesprochenen Texte auf, die er Friedemann überreichte, der es freundlicherweise übernahm, das ganze Theaterstück aufzuschreiben. 

Am Ende des Abendessens sprachen wir über ein neues Treffen. Innerhalb des Jahres, stellten wir fest, ließ sich kein gemeinsamer Termin finden. Einstimmig war dann die Zustimmung, dass wir uns genau in einem Jahr wieder im Waldschlösschen treffen wollten.

Nach dem Abendessen lasen wir dann den 4. Akt des Faust zu Ende, worin Goethe schonungslos aufzeigt, wer der eigentliche Gewinner des Krieges war, wohin menschliche Groß-Unternehmungen führen (können).

Ab 20.00 Uhr moderierte Friedemann dann den Abschlussabend. Ihm hatten zuvor alle Teilnehmer ihre Vorschläge gegeben, auch vieles von den vergangenen Tagen sollte wiederholt werden.

Hier das von Friedemann zusammengestellte Programm: 
· Die beiden Tänze Letkis und Ruhig Blut eröffneten den Abend 

· „Hab mein Pfeif’ verloren“ folgte als erstes Lied

· Liam leitete dann eine Darstellende und eine Zeichenscharade. Die Begriffe, die er den Ratenden beider miteinander im Wettbewerb stehenden Gruppen gab, hatte er vorher zusammengestellt.

· „Die Lappen hoch“ war das zweite Lied.

· Auf Liams Vorschlag hin folgte nun das Konzentrationsspiel mit Weitergabe eines Schuhs im Kreis der Knienden mit dem Text „Wir geben jetzt die Leiche von Peer Holzbein rum und geben acht darauf, dass sie auch keiner weckt.“, das wir von Lampi gelernt hatten.
· In der Pause gab es eine aufgeschnittene Ananas, vermehrt von Herrn Groß mit Mandarinen, ferner Stollen.
· Wieder standen am Anfang nach der Pause zwei Tänze: Troika und Holsteiner Dreitour

· Dann folgte unser mächtiger russisch-deutscher Chorsatz „Auf der Straße fegt der tolle Sturm den Schnee“ mit sechs Strophen.

· Friedemann erklärte uns ein neues lustiges Spiel. Jeder in der Runde wählte sich einen Beruf, z.B. Bäcker, Gärtner, Arzt. Friedemann als letzter war die Putzfrau, die die besondere Rolle hatte, den gerade Sprechenden beim Antworten irritierend dazwischenzureden. 
Den Anfang machte der Bürgermeister und sagte: „Ich, der Bürgermeister, gehe durch die Stadt und treffe den ... (z.B. Bäcker). Der antwortet: „Was? Mich?“ Der Vorige: „Ja, dich!“, Antwort des Zweiten: „Mich nicht!“ Der Vorige: „Wen dann?“ Der zweite nennt einen anderen Beruf (z.B. Arzt), und der Angesprochene sagt wieder: „Was, mich?“ u.s.w. Macht nun jemand einen Fehler, muss er sich auf den letzten Platz der Putzfrau setzen und übernimmt ihre Rolle. Alle anderen rücken einen Platz weiter bis zu dem, der den Fehler gemacht hatte, und übernehmen jeweils den Beruf des Vorgängers. Und der Bürgermeister beginnt nun das Spiel von vorn. Das Spiel gefiel sehr und wurde entsprechend ausgiebig gespielt.

· Dann folgten Abschlusslieder der Vortage  „Auf das Dach der Schiffskajüte“ und „Taucht die Ruder leise ein“.
· Da Wolfgang mit seinen beiden Kindern am kommenden Morgen schon um sechs Uhr aufbrechen musste, um sie nach Lübeck zu bringen und selbst dann nach Freiburg weiterzufahren, hatten die drei noch je einen Abschluss-Liedwunsch, z. B. „Die Gedanken sind frei“, „Alles schweiget“, „Der Mond ist aufgegangen“.

Am Sonntagmorgen pünktlich um 6.00 Uhr waren die drei startbereit und bekamen von einigen von uns das Geleit.

„Die weißen Rosse jagen“ hieß das Wecklied. Zur Morgenfeier mit nur acht Personen bekam jeder zwei Themen: 1. War die gestern von Dir gespielte Rolle gerecht/ungerecht/oder beides?, 2. Singe ein zu Dir passendes Lied! Die halbe Stunde Zeit wurde voll benötigt, so entfiel der Tanz Alunelul.
Nach dem Frühstück folgte das Singen mit Friedemann mit bekannten und mit neuen anspruchsvollen Liedern. 

Wegen der feststellbaren Müdigkeit vieler las ich, während sich die Zuhörer es sich auf dem Boden oder auf Stühlen bequem machten, eine spannende Werner Helwig-Geschichte „Der Schlangenbann“. Es folgte wieder gemeinsames Musizieren der drei Tänze, dann schloss ich das Spiel „Kommando prickeln“ an, dem sich ein lustiges Pfänderauflösen anschloss. Auf Idee der beiden Zwillinge folgte Improvisationstheaterspielen „Freeze“, wobei zwei Schauspieler/innen eine beliebige Szene zu spielen beginnen, einer der Zuschauenden in die Hände klatscht, die beiden Schauspieler in der Geste, die sie gerade zeigen, „einfrieren“, der Klatschende in die Mitte kommt und an Stelle eines der beiden seitherigen Schauspieler mit dem verbleibenden ein ganz anderes Thema weiterspielt – u.s.w. 
Es schloss sich ein besonders gutes Mittagessen an. Es sei hier nachgetragen, dass wir die ganze Zeit selbstgekelterten Apfelsaft trinken durften, der neben dem Tee für uns bereitstand. 

Herr Groß nahm mit den beiden Großeltern der Zwillinge an unserer Abschlussrunde teil. „Auf der Straße fegt der tolle Sturm den Schnee“ wurde auf Anregung der Zwillinge nochmals wiederholt, die acht Anwesenden berichteten von dem, was ihnen in den Tagen besonders gefiel und was nicht. Wir lobten alle Mitwirkenden einschl. der Küche, wobei Friedemann sein Bedauern ausdrückte, dass Wolfgang mit seinen Kindern heute fehlte. Den Abschluss bildete Friedemanns erster englischer Chorsatz „Love the Lord“. 
Das Packen brauchte dann noch einige Zeit, dann fuhren alle in ihre Himmelsrichtungen nach Hause.
